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seıne »Aufklärung« ın der Kırche Nıcht UumsOonst wurden Fuchs und seıne Freunde VO:  3 den Gegnern der
chweız als »Saılerianer« bezeıichnet. Von den Tübinger Theologen zıitierte M längsten auch dies 1st
bezeichnend ann Baptıst Hıiırscher.

Aloıs Fuchs, eın Autklärer der zweıten Generatıion, WAalr eın bedeutender Theologe, aber eın
vorausschauender Schulmann, gefeierter Prediger, begabter Schriftsteller und glühender Patrıot. Heute 1st

weıthın veErgeSSCH. Dıie ultramontane Restauratıon nıcht gewillt, seın Andenken hochzuhalten
Zudem seıne Schriften entweder stark auf die Gegenwart bezogen der aber zu volkstümlich.
Doch Wal seın Lebensweg typisch tür eıne große Gruppe VonNn Geistlichen ın der ersten te des

Jahrhunderts.
Das Schicksal VO:  3 Aloıs Fuchs weıst einıge Parallelen Leben und erk eiınes anderen Spätaufklärers

auf, ber den WIr neuerdings durch die Dıissertation VO  3 arl Brechenmacher unterrichtet sınd (Tübingen
Es War der badische Geistliche Josef Beck. Auch CT, eın Mann der zweıten Generatıon, hatte ın

Tübingen studiert. Er unterhielt CNAC Beziehungen Johann Baptist Hırscher. Zweimal hatte Aussicht,
in Tübingen eınen Lehrstuhl erhalten. Höhepunkt seiıner Karrıere War die Berufung in den Oberkirchen-
rat iın Karlsruhe (1844) Dıie Revolution VON 1848 rachte nıcht NUTr eınen Bruch ın der Handhabung des
landesherrlichen Kirchenregiments; Beck, der in Baden als profilierter Vertreter des ten 5Systems galt,
muß te fallen. ach kurzer Verwendung als Philosophieprofessor der Polytechnischen Anstalt in
Karlsruhe ZO$ sıch in das Privatleben zurück. 1862 erschıen seiıne Biographie des Konstanzer
Bıstumsverwesers Ignaz Heıinrich von Wessenberg. Der Übertritt ZU! evangeliıschen Kirche demonstrierte
nach außen den längst vollzogenen Bruch mit dem Katholizısmus.

Bedauerlich Ist, daß Pfyl seiıne Untersuchungen eıner abgelegenen Stelle und in » Fortsetzun-
pCN« veröffentlichen mußte. Teıl 11/111 (Wiederruf der Mehrheıt der Uznacher Kapitularen; Verurteilung
der Reformpredigt durch den Papst) wırd ın Band 74 982) der »Mitteilungen des Historischen ereıins des
Kantons Schwyz« erscheıinen. Teıl H1, der dıe Jahre VO|  3 1834 bıs 1855 schildern wird, 1st in Bearbeitung;
soll ebentfalls ın den MHVS5S5 erscheinen. Rudolf Reinhardt

WAYNE FEHR: The Bırth ot the Catholıic Tübingen School The Dogmatıics ofann Sebastıan Drey
(Amerıcan Academy of Relıgion; Academy Series 37) 1CO cholars Press 1981 302 Ln P 14,95

Dıie neuzeıtliıche europäische Theologiegeschichte lag bıslang ziemlıch abseıts des Interesses der
US-amerikanischen katholischen Theologıe. Gesteigert gılt 1eS5 VO|  3 der Beschäftigung mıiıt jenen theologi-
schen Strömungen, die ıhre Kraft und Lebendigkeıt seıt Begınn des Jahrhunderts fernab des lußbetts
der Neuscholastik entwickelt haben. Um aufmerksamer registriert neuerdings dıe Hinwendung
einıger Jüngerer katholischer Forscher Amerikas dieser Tradıtion, insbesondere Themen und
Gestalten der sogenannten Katholischen Tübinger Schule: ZUM Kreıs jener Theologen, die dem
Finfluß Schellings gestanden hatten (Thomas U’Meara), ZUr spekulatıven Theologie Johann Ev. Kuhns
(Stephen Mueller), ZUur Theologie und Enzyklopädie Franz Anton Staudenmaıers (William McCon-
ville) und un eben uch ZUfr Dogmatik Johann Sebastıan Dreys. Fehr, dessen Arbeıt 1978 der Yale-
University als Dissertation VOT elegen hat (Ph D als Motıv für die »Wiederentdeckung« der
katholischen Theologıe des ahrhunderts in Amerika das »dringende Bedürfnis, nach den Wurzeln der
gegenwärtigen Erneuerung katholischen Denkens« graben, denen zeitliche und ıdeelle Priorität VOT der
neuscholastischen Restauration der zweıten Jahrhunderthälfte zukomme (D 2 Was speziell Drey betrifft,
legte sıch die Beschäftigung mıiıt seiner Dogmatik nahe, weıl sıe während Jahren seın hauptsächliches
Lehrtach War (seıt 1812 Ellwangen, dann 1817 bıs 1838 ın Tübingen), aber der mittlerweıle in die
goldenen Jahre gekommenen Drey-Forschung och nıcht monographisch dargestellt ist eın Umstand, der
sıch vorwiegend ıhrer defizienten Überlieferungsform in reı handschritftliıchen Vorlesungsmanuskripten
verdanken dürfte, dıe überdies in Lateın abgefaßt ınd.

Dennoch handelt sıch beı der Arbeit Fehrs cht eıne Monographıie 1mM ENgECEICN Verständnıis.
Dreys Dogmatik textlich-materiellen 1nn 1st letztlich NUur eın einzıges Kapıtel vorbehalten. Wegen der in
jeder Hınsıcht unabgerundeten Form ıhrer Überlieferung e sıe sıch hıer NUuTr »innerhalb des Ontexts
seınes Dreys] Lebenswerks und des von seınen veröffentlichten Schriften bereitgestellten Referenzrah-

würdigen (S 21) Zweıtens bestätigt Fehr aufgrund seiner Studiıen das erstmals VvVon Josef Rieft klar
ausgesprochene Urteıl, das Spezifische Dreys Theologie nıcht der Inhalt, das Materielle, sondern die
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Form sel, dementsprechend also nurmehr Denkform und Methode seiıner Dogmatık interessierten (ebd. ;vgl 177) Und drittens stellte sıch dieser Arbeit das roblem, Form und Gestalt der Dreyschen Dogmatıkbzw. Theologie überhaupt ın einem kulturellen Ontext vorstellen ollen, dem s1e anders als
europäischem Denken NUur schwer zugänglich sınd, für diesen Kontext eıner tundamentaler
ansetzenden Präsentation edurfte, als der unmittelbare Eınsatz eiım literarıschen Materıal der Dogmatik-
Manuskripte Dreys rlaubt hätte: eiıner »Übersetzung« (S 10f.,

Diese Übersetzungsarbeit für Drey fundiert und überzeugend geleistet zZzu haben, darf als das eigentlicheVerdienst der vorliegenden Arbeıt angesprochen werden und wırd der vornehmlıichste Gesichtspunkt für
ıhre Beurteilung seın mussen. (Janz wörtlich trıfft 1es zunächst tür die englische Übersetzungder Zıtate aus den deutschen Druck- und lateinischen Handschriften Dreys Dem Vernehmen ach wiırd
der Autor die hıer erfolgreich begonnene Arbeıt ın einer vollständigen Übersetzung des ersten Bandes VO'  3

Dreys »Apologetik« weıterführen.
ber auch Anlage und Durchführung der Arbeit insgesamt fallen diese Beurteilung. Kap.(»Introduction«, 1—22) gibt Auskunft ber Intention und Methode der Arbeit, Leben und Werk Dreys,Quellen und Lıteratur (eine Auswahlbibliographie tindet sıch 287-295). Kap (»Revelation Dıvıne

Creatıve Activity«, 23—44) und Kap (»Revelation the Educatıon of Human Reason«,
zeichnen zentrale Themen der Dreyschen »Philosophie der Offenbarung« (Bd der »Apologetik«) ach.
Fehr entwickelt ın ıhnen die These, Dreys theologischer Ansatzpunkt seiner speziıfısch apologeti-schen Fassung des Gott-Welt-Verhältnisses suchen se1ı eın Ansatzpunkt, der indes durch wel iın sıch
unvermuttelte Sıchtweisen dieses Verhältnisses beı Drey selbst gefährdet se1l (vgl 248—-252, 261) Dıe
Darstellung ußt ın diesen Teilen wIıe in der Arbeit durchgängig auf einer recht textnahen Interpretation, die
sıch als sachgebundene Einführung in Dreys Denken bewährt. Der »Fılter der Sekundärliteratur« (D 10)trıtt wohl gewollt zurück. dabei Jer und auch »gelegentlich Boden betreten wird, der Drey-Forschern längst bekannt St« (D 21), erscheint dem Gesichtspunkt der »Übersetzungsarbeit«verzeıihlich.

Den geistesgeschichtlich-philosophischen Voraussetzungen VO  3 Dreys Denken gılt das Kap.(»»Wıssenschaft« and eology ın the Early Schelling«, 73-115). Auft seiınem Hıntergrund arbeitet der
Autor dann 1Im Kapiıtel »Drey’s Method for eology« pragnant heraus ®} 117-176). Dessen
Schlußabschnitt S 161 zeıgt dıe Konvergenzen und Dıivergenzen (»Affinıities and Tensijons«) der
Denkwelten Dreys und Schellings auf, während in den beiden ersten die Vorordnung des Hıstorischen 1mM
Theologieentwurf Dreys (S 121 {f.), VOT allem in Gestalt der Kırche, seın Konzept der Theologie als
Wiıssenschaft 1mM Horizont der vernunftzugänglichen Idee des Reiches CGottes (S 138 {f.) und das Verhältnis
Von historischer und spekulatıver Theologie bei Drey ®) vorgängıg geklärt werden.

Das zentrale Kap (»System in Drey’s Dogmatıcs«, 177-244) ist schließlich ganz der DogmatıkDreys gewidmet, allerdings NUur formalem Blickwinkel Zugunsten eiıner sehr iıchten systematischenDarstellung treten historische Analysen, die gerade die 'Orm: Betrachtungsweise mıiıt bestimmten
Akzenten hätten bereichern können, WwIıe dıe ach Dreys Quellen und Vorlagen, ach dem lıterarıschen
Charakter, ach Datierung und Überlieferung seıner Manuskripte und der verwendeten Schülermitschrif-
ten USW., völlıg zurück. Was ”“ ebenfalls vermiıssen INag, 1St eın phänomenologisch-deskriptiverGesamtüberblick. Klar herausgearbeitet 1st hingegen der heilsgeschichtliche Duktus der DreyschenDogmatık dem sıe tormenden und organısıerenden Prinzıp eiıner »trinıtarıschen Schau des Gott-Welt-
Verhältnisses« (S 182{f.). Er taltet sıch 1ın deren zweıtem Teıil, der »Oeconomi1a«, ın dreı »Phasen« und
» Wendepunkte« des Reiches Gottes hıneıin (3 198 chöpfung durch ‚Ott und Sünde des Menschen
(S 071f.); die Herrschaft der un! und die Erlösung ın Christus (S 2723 {f.); Rechtfertigung (innerlichdurch den Heılıgen Geıist, zußerlich durch die Sakramente) und eschatologische Erfüllung, »vorläufig« in
der Gemeıinschaft der Kırche (die in Dreys Dogmatik 1Ur als die fortschreitende Realısıerung des Reiches
(sottes iın der Geschichtszeit ın den Blick kommt), letztlich ın der durch Gehorsam und Liebe
charakterisierten eschatologisch-endgültigen Gemeinschaft mıit ‚Ott ® 231

Eıne kritische Würdigung des Dreyschen Denkgebäudes immanenten und ktuellen Gesıichts-
punkten beschließt die Arbeit (Kap f 245—285). Im Blıck auf seıne Dogmatıik 1st eın unwichtigesErgebnis, Drey Aur unzureichend gelang, die von ıhm entwortene Methode iıhr konsequent und
rein Zum Austrag bringen (S 263 {f.) Eın dıitferenziertes Stichwortregister (S 297-302) gleicht den
Mangel eiınes ebensolchen Inhaltsverzeichnisses 4AUuUS.

Fehr kommt aufgrund seıner Studıen Zur Dogmatik Dreys, den Buchtitel leicht relatıvierend, dem
Urteıl, »Dreys tormaler Standpunkt Zu Recht als eın ausschlaggebender Faktor für dıe ‚Geburt der
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Katholischen Tübinger chule« betrachtet werden kann« (> 5 Man wırd ıhm, W as die systematische
Theologie der Tübinger zuzeıten angeht, darın zustımmen. Dıies endlich auch einmal Dreys
Dogmatıik aufgezeigt haben, 1st das keineswegs geringe Verdienst des Autors.

Abraham Peter Kustermann

ERWIN KELLER:! Conrad Gröber P —1 948 Erzbischot in schwerer Zeıt. Freiburg-Basel-Wiıen: Herder
1981 366 12 Abb. 39,—.

Aut wiıederholtes Bıtten und ach reitlicher Überlegung hat sıch Pfarrer Dr. Erwiın Keller entschlossen,
»den Versuch N, ıne Biographie des Erzbischots Conrad Gröber schreiben« (S 7) Dieses
anfängliche Zögern erklärt der Autor nıcht damıt, ın der Biographie Gröbers hne Zweıtel schwache
tellen gab, sondern mıt der überragenden menschlichen Persönlichkeit und miıt der Einmaligkeıt des
Biıschofts. Der Entschluß wurde dem Autor erleichtert, da der ehemalıge Sekretär des Erzbischofs, Protessor
Dr. Bernhard Welte, versprach, beı der Herausarbeitung eınes wirklichkeitsnahen Biıldes des Oberhirten
mitzuwirken. Außerdem hat eın »Verehrer des Erzbischofs, der nıcht genannt seın möchte« (S 7), den
» Versuc eines Porträts Conrad Gröbers als Kirchenpolitiker und Widerstandskämpfer« ®) 260-267) ZuUur

Biographie beigesteuert. ach Meınung des Autors 1st die Biographie auf historischem Quellenmaterial,
Urkunden, Dokumenten und aut zuverlässıger Lıteratur aufgebaut. Auf einen wissenschaftliıchen Apparat
mıiıt Quellen- und Literaturhinweisen wurde verzichtet, weıl das Buch tür eın breıteres Leserpublikum
gedacht st. dieses Publikum diese Art von Biographie aNnNgCHNOMIMCNHN hat, beweıist die Tatsache, der
Verlag eiıne zweıte Auflage vorbereıtet.

Dıie Biographie zeichnet ausführlich die Kındheıt und Jugend Conrad Gröbers, die och in die eıt des
badıschen Kulturkamptes en. Aufgrund des „Römischen Tagebuches« kann dıe Studienzeıt, vVor allem
die römische, detailliert beschrieben werden. Dem Autor, der selbst Konstanz gelıngt CS, die
Konstanzer eıt Gröbers als Stadtpfarrer VO  3 der Pfarreı Dreıifaltigkeit, als Münsterpfarrer und
Stadtverordneter besonders anschaulich chıldern. Vielleicht wird einmal die Konstanzer Periode
Gröbers als seine bedeutendste bezeichnen, enn die Zeıt, da nach kurzen Zwischenspielen als
Domkapitular ın Freiburg und als Bischoft VO:  3 Meißen den Erzstuhl iın Freiburg ınne hatte, 1st sehr
belastet. Da Keller der Biographie den Untertitel gibt: »Erzbischof ın schwerer Zeıit«, 1st verständlıch,

eım Lesen dieser schweren eıt besondere Aufmerksamkeıt schenkt. Es Ist bekannt und wırd
auch in der Biographie nıcht verschwiegen, daß Gröber 1933 glaubte, für die eue Regierung optieren
mussen. Er War eıne Zeitlang förderndes Mitglıed der S ın Freiburg, und jeß sıch auf Veranstaltungen der
Parteı und des Staates mancher Außerung hinreißen, die beı seınen Mitbischöfen und VOT em bei seiınen
Ptarrern und e1m eintachen Volk Verwunderung hervorrieten. Da der derzeıtige Erzbischof VO:  3 Freiburg,
Dr. ar Saıer, dem Buch eın Geleitwort mıiıt auf den Weg gegeben hat und In der Biographie » Hllfe und
Wegweısung für unseren eıgenen Weg« sıeht, wird 1a wenıgstens fragen ürten, wıe das wohl geschehen
soll.

Auft keinen Fall darf die Wegweıisung durch eıne Vorentscheidung, w1ıe sıe Keller getroffen hat,
nhaltlıch bestimmt werden: „D. Conrad Gröber eiıne Persönlichkeit VO  3 großem Format Wal, zeıgt sıch
auch och in seiınen politischen Irrtümern während der erstenre der nationalsozialistischen Herrschatft«
(S 12) Wenn geschichtliche Betrachtung Wegweıisung seın soll, wiırd auch fragen mussen, WAarum

konnte überhaupt Irrtumern kommen? Lag NUur der Gefährlichkeit des Nationalsozialısmus,
die Kırche Bedrängnis geriet, der lag der Kompromißbereitschaft einıger iıhrer Hırten?

Von eiınem Bischof, der iın den Hırtenschreiben den Anspruch erhebt, „Hüter und Wächter« des
Glaubens se1n, erwartet nıcht »den ınneren Drang, Ja die »Lust:« (Bernhard elte), sıch auf das
revolutionäre Neue, das mit der Machtübernahme durch Hıtler politische Realıtät wurde«, einzulassen
(S 263), sondern die Gabe der Unterscheidung des Geıstes. Natürlich 1st der Hıstoriker weder praeceptor
och jJudex, ber muüfßte eıne Sprache finden, dıe dem aNnSCIMCSSCH ist und das och berücksichtigt, was

durch leichtfertige Außerungen eınes Bischots eiım einfachen Volk ausgelöst wurde. Der Anspruch, Huter
und Wächter se1ın, ist eın Krıteriıum, 3 dem bischöfliches Verhalten werden dart. Und
vollends verwiırrt wiırd IM wenn das Taktieren des Bischofs, der WIr ruhig: die Formen der
Anpassung mMıiıt dem »Geilst der Liebe« motiviert werden, mıiıt »versöhnlıch wohlwollender Gesprächsbe-
reitschaft jedermann, der (dem Bischof) dıe Hand entgegenstreckt«« (D 265)

Wıe soll INan dann jene beurteilen, dıe diesen »Geist der Liebe« nıcht aufgebracht haben, z B den


